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WALTER  KERN 

Graubünden  in  der  Malerei 

Es  ist  ein  besonders  interessantes  Unterfangen,  die  so  vielfältige  Land- 
schaft Graubündens  durch  das  Auge  der  Maler  sehen  zu  lassen,  wobei 
Werke  vom  16.  Jahrhundert  bis  heute  ein  vielseitiges  Bild  Graubündens 
vermitteln.  Von  Wolf  Huber  über  Hercules  Seghers  zu  den  Voriäufem 
und  Meistern  schweizerischer  Landschaftsschilderung:  Ludwig  Heß, 
Zeiger,  Steffan  und  Koller  führt  der  Weg  zur  Blüte  der  Landschafts- 
malerei mit  Giovanni  Segantini,  Hodler,  Giovanni  Giacometti  und  Amiet 
bis  in  die  jüngste  Gegenwart.  So  vermittelt  das  wertvolle  Buch  ein  reiches 
Bild  in-  und  ausländischer  Malerei  aus  fünf  Jahrhunderten. 
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DER  FLUCH 
Von  H.  W.  Sdiwerin 

Wer  jeden  Tag  die  Fesseln  neu  zerschlüge, 
die  ihn  an  Leib  und  Herz  und  Heimat  binden, 
und  jeden  Tag  des  Hoffens  eitle  Lüge 

entlarvte  und,  statt  Traum  und  Trost  zu  finden, 
ausrisse  mit  der  Wurzel  sein  Gewissen, 
das  ewig  jammernde  zu  überwinden, 

und  in  den  Näditen,  statt  in  kühlen  Kissen 
zu  Gott  zu  beten,  daß  er  ihm  das  Gute 
im  Sdilafe  schenke,  mit  den  Finsternissen 

der  Hölle  ränge  und  im  Todesmute 
aufsdiriee  zu  den  Himmeln:  Geist,  erscheine, 
daß  nidit  die  Welt  in  Zweifelsnot  verblute, 

sprich  Donnerworte,  Gott!  enthülle  deine 
umwölkte  Stirn,  daß  loh  dein  Auge  zürne, 
laß  Sterne  stürzen,  sdileudre  Felsensteine, 

schlag  Flammenstrahlen  aus  dem  Haupt  der  Firne! 
wer  mit  Gebeten  wie  mit  Hämmern  sdilüge, 
der  wäre  wert,  daß  seine  stolze  Stime 

des  Glaubens  unsiditbare  Krone  trüge. 


DIE  ZEITUNG  ZUR  ZEIT  NAPOLEONS 
Von  Harry  Klepetar 

Als  General  Bonaparte  im  November  1799  durdi  einen  Staats- 
streich die  Madit  an  sich  riß,  hatte  er  bereits  seine  Ansichten  über 
das  Zeitungswesen  gefestigt  und  auch  reichlidie  Erfahrungen  ge- 
sammelt. Kein  Staatsmann  vor  ihm,  Friedrich  der  Große  vielleicht 
ausgenommen,  hat  die  Wirkung  der  Presse  so  richtig  gewürdigt  wie 
er.  Als  Feldherr  erkannte  er,  daß  die  Stimmung  der  Truppe  das 
wichtigste  Imponderabile  in  einem  Kriegszug  war.  Um  diese  Stim- 
mung zu  erhalten,  rief  er  eigene  Zeitungen  ins  Leben,  die  nur  für 
seine  Soldaten  bestimmt  waren.  Napoleon  ist  der  Erfinder  der  Armee- 
zeitungen. Schon  als  junger  siebenundzwanzigjähriger  General  und 
Oberkommandierender  der  italienischen  Armee  gab  er  1796  und  1797 
zwei  Blätter  heraus:  «La  France  vue  de  l'Armée  d'Italie»  und  «Le 
Courrier  de  l'Armée  d'Italie».  Während  seines  Feldzuges  in  Ägypten 
(1798  und  1799)  ließ  er  in  eigens  mitgeführten  Felddruckereien  die 
Zeitung  «Le  Courrier  d'Egypte»  herstellen.  Nach  dem  Staatsstreich 
vom  18.  Brumaire  gründete  er  ein  Blatt,  das  nur  seinen  politischen 
Zwecken  zur  Verfügung  stand:  «Le  Bulletin  de  Paris».  Für  diese 
Zeitung  hat  Napoleon,  der  Vielseitige,  selbst  glänzende  Artikel  ge- 
schrieben. 

Napoleon  war  ein  hervorragender  Journalist.  Der  deutsche  Zei- 
tungswissenschaftler Karl  d'Ester  geht  so  weit,  zu  behaupten: 

«Es  ist  schwer,  zu  sagen,  ob  der  Beherrscher  des  größten  Teils  der 
damals  bekannten  Welt  bedeutender  war  als  Feldherr  oder  als  Meister 
des  Wortes  und  der  Feder;  durch  den  Glanz  der  militärischen  Siege 
des  Korsen  wird  man  so  leicht  geblendet,  daß  man  seine  journali- 
stischen Erfolge  übersieht.»  («Zeitungswesen»,  S.  54.)  Victor  Hugo 
verglich  Napoleons  Kriegsberichte  mit  denen  der  Ilias  Homers. 

Napoleon  wußte  die  Zeitungen  für  seine  außenpolitischen  Ziele 
vortrefflich  zu  gebrauchen,  er  war  aber  auch  tief  durchdrungen  von 
der  Überzeugung,  daß  er  die  Presse  streng  im  Zaum  halten  mußte, 
wenn  er  sein  Regime  behaupten  wollte,  das  letzten  Endes  doch  nur 
auf  zwei  sehr  dünnen  Pfeilern  ruhte:  den  Bajonetten  seiner  Grena- 
diere und  der  «gloire»,  die  er  Frankreich  brachte.  Die  Bajonette 
konnten  sich,  wenn  die  öffentliche  Meinung  umschlug,  leicht  gegen  ihn 
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